
seiner Zeit, und zwar in einer Strömung,

die ihren Ausgangspunkt in Paris hat. Im

Februar 1794 war Gentz aus Rom fort und

berührte kurze Zeit Paris, wo er die Werke

der zeitgenössischen Architekten studierte

und zahlreiche Stiche nach Entwürfen

dieser Meister kaufte.

Der Entwurf des Friedrich Gillv

Verwandt mit dem Entwurf des Gentz

ist der Denkmalsplan des damals 26jähri:

gen Friedrich Gillv. Gilly, dessen Vater

David von Kind an die persönliche Gunst

Friedrichs erfahren hatte, der eine leiden;

schaftliche Verehrung für den großen Köz

nig empfand, hatte sich, seitdem er nach

Berlin übergesiedelt war, 1788, mit Ent;

würfen für ein Friedrichsdenkmal beschäf:

tigt. Aus den Skizzen, deren sich mehrere

Blätter erhalten haben, bilden wir zwei ab,

eine Art Mausoleum Hadriani und das

Innere eines Rundtempels, Friedrich als

Jupiter auf hohem Postament sitzend in

der Apsis des von oben erleuchteten Rund:

baues. Levetzow erzählt, wie die Idee zu

der Fassung des Denkmalsentwurfs von

1797 entstand.

»Es war an einem heiteren Sommerabende

im Monat Julius 1796, als ich zu Gilly auf

das Landhaus des Vaters in Schöneberg

kam und ihn hier im Garten mit der Zu;

schrift der Akademie in der Hand traf, die

er eben erhalten hatte. Mit freudigen Blicken

teilte er mir den Entschluß der Akademie

mit, dieses Denkmal zu einem Gegenstand

des Wetteifers mehrerer Künstler zu machen.

Die Begeisterung, die ihn bei dieser Unter:

haltung ergriff, nahm mitjedem Augenblick

zu und verstärkte von Zeit zu Zeit die

Lebhaftigkeit des Gesprächs, worin er mir

seine große Idee immer mehr und mehr

entwickelte. Wir kamen sehr bald darin

überein, daß es mit einer bloßen Statue

nicht abgemacht werden dürfe, daß damit

ein Werk der Baukunst verbunden werden

61

müsse, das zu einem Nationalheiligtum die;

nen sollte, und das alle Größe und Maje;

stät in sich vereinigen müsse, die darin zu

erreichen möglich Wäre, um dadurch zu;

gleich zu einem Beförderungsmittel großer

moralischer und patriotischer Zwecke er:

hoben zu werden, wie es die großen öffent:

lichen Gebäude und Denkmäler der Alten

waren.«. In dem Tempel soll Friedrichs

Statue aufgestellt werden, aber keine bloße

Porträtstatue, die uns den Körper und die

Individualität Friedrichs darstellte. Ent;

kleidet von allen Zufälligkeiten des Lebens,

der Nation und des Zeitalters müsse dieser

Heros der Menschheit ähnlich dem im

Olymp von seinen irdischen Taten aus:

ruhenden und von allen Schlacken der

Menschheit durch oktäisches Feuer gerei:

nigten Herkules erscheinen].

Der Entwurf, in leuchtenden Wasserfar;

ben gemalt, ist jetzt nebst dem Grundriß

in dem Ministerium der öffentlichen Ar:

beiten? Die Beschreibung, die Gilly dazu

geliefert hat, übermittelt die klarste An:

schauung des Projektes. Auf dem Leip;

ziger Platz soll sich der Tempel erheben

auf länglich viereckigem Unterbau von

dunklem Stein, in dessen Innerem der Sar:

kophag Friedrichs, seine Bibliothek und

ein Museum Fridericianum aufgestellt wer;

den soll. >>Mit einem ehernen Dache be:

deckt, stellt sich der Tempel dar von einem

helleren Material — um die erhabene Wir;

kung seines Schimmers gegen den Himmel

desto auffallender zu machen — länglich

viereckig von dorischer Ordnung nach Art

der alten griechischen Tempel, ohne alle

spielende Verzierung. In die Giebel sollen

‘ Konrad Levetzow‚ Denkschrift alifFr. Gillv. Berlin 1501.

Levetzow war seit 1795 Professor der Altertümer in Berlin,

er war auch mit H. Gent: befreundet. Unter dem Eindruck

dieses Gesprächs mit Gilly schrieb er in die l)enkwürdigke1tcn

der Mark Brandenburg einen Aufsatz:

für Friedrich 11 (Oktober 1796).

* Grundriß 36x55 cm. l’erspektivische Ansicht: 55 131.

Eine \\"iederholung der let:teren (nicht von Gilly) in der

Nationalgalerie.

Idee eines Denkmals
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Basreliefs; vorne: Friedrich, mit Blitzen

bewaffnet, schlägt von einem mit geflügeb

ten Pferden bespannten Wagen seine Feinde

zu Boden; über ihm der Adler mit dem

Siegeskranze schwebend; hinten: Friedrich

erscheint auf dem Throne mit der Palme

des Friedens vor dem versammelten Volk.

Der Adler, die Blitze haltend, ruht neben

ihm. Im Tempel sitzt Friedrich als Jupiz

ter auf hohem Untersatz. Das Licht fällt

von oben in den Tempel, die schönste Art

der Beleuchtung überhaupt, besonders für

eine Statue. Aus dem Tempel herausge:

treten, hat man von den oberen Stufen

hinab den Überblick über einen Teil der

Königsstadt, zumal über die Friedrichs;

stadt, als über Friedrichs Schöpfung: ein

einziger Anblick der Art‘. Baumalleen

sollen den Platz einfassen, gegen den Pots;

damer Platz sollen Kolonnaden und ein Tor;

bau, mit Quadriga bekrönt, den Abschluß

bilden. Alleen sollen die Platz; und Ge;

bäudegruppe mit dem Tiergarten in Ver;

bindung setzen.

Gillv hat bei den Vorstudien eine Reihe

von Gedanken über das Denkmal niederz

geschrieben: »]eder verschwendete Reich;

tum der äußeren umschließenden Form ist

ein Überfluß, der dem Zuschauer gleich;

gültig, wo nicht gar ein lästiger Störenfried

wird. Nicht korinthisch, nicht reiche Pracht.

Die Würde des Gegenstandes setzt an sich

alles hinter und unter sich. Die einzige

Pracht sei einfache Schönheit, die allerein:

fachste; ehrerbietige Größe, die allen üppi=

gen Sinnenreiz entfernt, mit Würde zum

Anblick des großen Gegenstandes einführt,

und nicht mehr ist, als eine zum Bilde

verhältnismäßige Umschließung sein soll.

Es zeige dieses Äußere auch in seiner ein;

fachen Gestalt, daß es einen einzigen una

vergeßlichen Gegenstand für die Nachwelt

‘ Diese Beschreibung Gillys befindet sich in einer Ab:

schrift in den Handzeichnungsbänden der Technischen Hoch:

schule.

erhalten soll, wie durch die feste und un;

zerstörbare Masse, und es wird dadurch

als ein einziges, der Menschheit ehrenvolles

Monument erscheinen. -— Pantheon das

Weltall. -— Groß auch in dem Maßstabe.

Billig das größte in der ganzen Stadt. Mo;

gen sich doch von allen Seiten her Kraft

und Mittel finden, ein solches Monument

zu einer würdigen Größe zu heben.«

Revolutionsarchitektur

Die Anregungen zu seiner Denkmalsidee

empfing Gilly, ebenso wie Gentz, in erster

Linie aus Paris. Wohl hat Gilly die antike

Kunst in den Publikationen des Palladio

und Leroi studiert —— aber die Grundidee

wurzelt in der gleichzeitigen Pariser Archi;

tektur.

Die Franzosen hatten im Verlauf des

18. ]ahrhunderts, als die Erben der italie;

nischen Barockarchitekten die monumentale

Ausgestaltung von Platzanlagen zu einer

hohen Kunst entwickelt. Knobelsdorfs Idee,

den Opernhausplatz durch einheitlich ge;

gliederte Gebäudegruppen zu einem Forum

Fridericianum auszubilden ist aus dieser

Tradition entsprungen. Der deutlichste Be;

weis, mitwelchem Bewußtsein die Franzosen

diese Kunst empfanden, wird durch den

Wettbewerb für das Denkmal Ludwigs XV.

erbracht, wo die Reiterstatue in der Mitte

eines einheitlich komponierten Platzes auf:

gestellt werden sollte; der Place Louis XV.,

derjetzige Konkordienplatz, die Schöpfung

Gabriels, ist das (bescheidene) Ergebnis

dieser Konkurrenzh Die Entwürfe des

französischen Architekten Bourdet für den

Ausbau des Gensdarmenmarktes im Ber:

liner Staatsarchiv von 1774 mit der Reiten

statue Friedrichs als Bekrönung eines

Straßendurchgangs gehören hierher. Die zu=

sammenfassende Gebäudegruppierung die:

‘ Publikation der Entwürfe von Patte: Monument érigés

en France & gloire de Louis XV. Paris 1765, 2, Teil: Des

Projets de place qui sont proposés pour eriger la statue de

Louis XV. dans Paris.


